
WELTENBURG. 920 Kilometer auf zwei
Rädern zugunsten der guten Sache:
Seit dem 7. September sind Claudia
Leippert und ihre sechs Mitstreiter auf
einer Spendenradtour unterwegs. Von
Donaueschingen aus führt der Weg
nach Wien. Die Aktion wird von der
Diabetesberaterin aus Bad Soden/Tau-
nus zugunsten des Hilfsprojekts „Insu-
lin für Leben“ organisiert, das sich für
die Versorgung junger Diabetiker in
Entwicklungs-und Schwellenländern
einsetzt.

Das Prinzip ist einfach, aber effek-
tiv: Insulin oder andere Diabetes-Hilfs-
mittel werden gesammelt und den be-
troffenen Kindern und Jugendlichen
vor Ort zur Verfügung gestellt. Die
Versorgung – unter anderem handelt
es sich um Projekte in Mittelamerika,
Asien und Afrika – erfolgt durch kom-
petente Ärzte und Pflegekräfte. Ge-
meinsam mit Claudia Leippert haben
sich Inge Gassner (Reutlingen), Heide
Schweizer (Reutlingen), Stella Pfaff

(Liederbach) sowie Maria und Fritz
Pollak aus Österreich auf den Draht-
esel geschwungen. Für das Begleitfahr-
zeug und den Fahrradservice ist Robert
Hermanutz (Reutlingen) zuständig.
Monika Giese (Forchheim) war bis
Sonntag mit von der Partie, ab heute
zählen nochHeikoMüller ausWiesba-
den und Christian Nagel aus Hanau
zur Radtruppe.

Breite Unterstützung

Am Sonntag fuhren die Spendenradler
von Ingolstadt nach Weltenburg, wo
gestern Start für die Etappe nach Re-
gensburgwar.Mit dem bisherigen Ver-
lauf der Tour sind alle sehr zufrieden:
„Bisher ist alles bestens verlaufen“,
sagte Claudia Leippert der MZ. Aber
auch „einige Probleme, die Diabetiker
natürlich haben“, traten auf, wie Ma-

ria Pollak berichtete: „Unsere 17-jähri-
ge Stella hat Typ-I-Diabetes und im-
mer wieder mit Unterzucker zu kämp-
fen.“ Die Schwierigkeiten konnte die
Jüngste der Gruppe allerdings tapfer
meistern. Claudia Leippert freute sich
über die Resonanz, auf die ihre Aktion
bislang gestoßen ist: „Wir hatten
schon einige Treffen mit Selbsthilfe-
gruppen, und von Ingolstadt nach
Weltenburg haben uns zehn weitere
Fahrer begleitet.“ Ziel der Tour ist es,
„Insulin zum Leben“ bekannter zuma-
chen. Am 22. September ist Endstation
in Wien, wo die Spendenradtour und
das Hilfsprojekt auf dem Kongress der
Federation of European Nurses in Dia-
betes (FEND), der dem Treffen der Eu-
ropean Association for the Study of Di-
abetes (EASD) vorgeschaltet ist, vorge-
stellt werden.

Freiwillige sammeln Spenden
für hilfsbedürftigeDiabetiker
LANGSTRECKE 920 Kilometer
fahren dieMitarbeiter von
„Insulin für Leben“ und setz-
ten sich für die Versorgung
in Entwicklungsländern ein.
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VON BETTINA GRÖBER, MZ

Die Radlertruppe will am 22. September in Wien angekommen sein. Foto: Gröber
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DAS PROJEKT „INSULIN ZUM LEBEN“

➤ Der Träger: „Insulin zum Leben“ ist
ein Hilfsprojekt des Deutschen Diabeti-
ker Bundes e.V. und des Bundes diabeti-
scher Kinder und Jugendlicher e.V.

➤ Der Zweck: Das Projekt sammelt nicht
mehr benötigtes Insulin und andere
Hilfsmittel und verschickt sie weltweit
an hilfesuchende Ärzte und anerkannte
Diabetesorganisationen.Mit Geldspen-
den kann der Transport per Luftpost fi-

nanziert werden.

➤ Spenden: Als Spende akzeptiert wer-
den können nur Insulin und Hilfsmittel,
die ungeöffnet, originalverpackt und
nochmindestens vier Monate haltbar
sind.

➤ Die Tour: Die Spendenradtour „Insulin
zum Leben“mit allen Informationen und
Tourdaten im Internet: www.diabetes-
austria.com. (ebg)

KELHEIM. „Bisher wurden Ökologie
und Profit immer für zweierlei gehal-
ten“, erklärte Landrat Dr. Hubert Fal-
termeier beim Start des Umwelt-
schutzprogramms Ökoprofit. Ein Gre-
mium besichtigte gestern das Schiff
„Renate“ von der Personenschifffahrt
Schweiger, um zu beweisen, dass diese
beiden Begriffe auch zusammen gehö-
ren können. Schweiger nimmt als ei-
nes von siebenUnternehmen im Land-
kreis am Umweltschutzprogramm
teil. Besonders gut gefällt es dem Land-
rat, dass die Betriebe selbst gemein-
schaftliche Lösungen erarbeiten müs-
sen, statt sie von einem Gutachter vor-
gegeben zu bekommen.

„Wir wollen das Rad nicht neu er-
finden“, sagte Renate Schweiger, „son-
dern vorantreiben.“ Da sie und ihre
Mitarbeiter „in einem sensiblenNatur-
schutzgebiet“ arbeiten, mache es Sinn
über Umweltschutz nachzudenken.
„Wir werden nichtmit anderen Brenn-
stoffen fahren“, sagte sie, „es geht le-
diglich um Optimierung unserer Ar-
beit.“ So will sie auch anderen Betrie-
ben Wege nach vorne aufzeigen, neue
Kunden dazu gewinnen und damit Ar-
beitsplätze sichern. Mit ihrem vier-
köpfigen Umweltteam aus vier Berei-
chen hoffe sie, einen Beitrag zum Um-
weltschutz leisten zu können.

Katharine Zepf vom Regionalma-
nagement koordiniert Ökoprofit im
Landkreis. „Wir haben das Programm
vorgeschlagen und sorgen nun vor Ort
für die Vernetzung zwischen den Be-

trieben“, erklärt sie. Das Ziel von Öko-
profit sei es, wettbewerbsfähiger und
wirtschaftlicher zu arbeiten. „Die
Rückmeldungen sind bisher sehr posi-
tiv“, sagt sie, „für Betriebe ist es interes-
sant zu sehen, wie andere arbeiten und
gemeinsam mit ihnen nach Lösungen
zu suchen.“

Die Unternehmensberatung Ar-
qum aus München betreut den Land-
kreis Kelheim während des Ökopro-
fit-Jahres. Mehr als 900 Unternehmen
konnten bereits nach eigenen Anga-
ben Gewinn aus Ökoprofit schöpfen.
„Unser Ziel ist es, die Umwelt zu ent-
lasten und Geld dabei zu sparen“, sagte
Arqum-Mitarbeiterin Daniela Skoda.
Die Betreuung von Arqum besteht in
acht Workshops, in denen alle sieben
Betriebe aus dem Landkreis und einer
aus dem Landkreis Passau gemeinsam
nach Lösungen suchen. Dazu kom-
men vier Termine in den jeweiligen
Betrieben, um maßgeschneiderte Lö-
sungen anbieten zu können. Zunächst
werden Daten erhoben, Rechte geklärt
und Erfahrungen ausgetauscht. Da-
nach schlägt Arqum Kosten senkende
Maßnahmen vor und bietet einen Ein-
stieg ins Umweltmanagementssystem.

Neben Schweiger gibt es im Land-
kreis folgende sechs Ökoprofit-Betrie-
be: Johann-Turmair-Realschule in
Abensberg; Jura Holzbau in Rieden-
burg; Kreisbauhof Kelheim; Reha
Zentrum Bad Gögging, Stadtwerke
Kelheim undW. Klein GmbH aus Rie-
denburg. Außerdem ist das Reha-Zent-
rum in Bad Griesbach (Landkreis Pas-
sau) beteiligt.

Wie verdientmanGeld
mit Umweltschutz?
WIRTSCHAFTUnternehmen im Landkreis starten Ökoprofit
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VON OXANA BYTSCHENKO, MZ

Versuchen Ökologie und Wirtschaftlichkeit zu vereinen: Mitarbeiter der Unter-
nehmensberatung Arqum, Vertreter des Landkreises Kelheim sowie Mitarbei-
ter der Schweiger Personenschifffahrt Foto: by

KELHEIM. Wer am Sonntag das Kel-
heimer Klösterl besuchte, konnte in
der ehemaligen Einsiedelei „hinter die
Kulissen“ in sonst versperrte Höhlen-
gänge blicken.

Zwischen fünf und 85 Jahre alt wa-
ren die Besucher, die sich am „Tag des
offenen Denkmals“ den von Bernhard
Häck, vom Bayerischen Landesamt für
Denkmalpflege geführten Höhlen-Ex-
kursionen im Bereich des „Klösterls“
anschlossen.

Selbst einheimische Besucher wa-
ren erstaunt, was es da alles zu entde-
cken gab. Wer vermutet schon, dass
sich hinter der seitlichenWand der be-
kannten Felsenkirche Höhlengänge
befinden? Gänge, von denen auch
langjährige Klösterl-Gäste keine Ah-
nung haben und die erst durch die
neuen Besitzer Hedi und Hermann
Riemann der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht werden. Die Wirtsleute
verhelfen dem Klösterl nicht nur zu
neuer Anziehungskraft, sie zeigen
auch verborgene Seiten der 555 Jahre
alten Einsiedelei auf, betonteHäck..

Da wo früher Schutt und Gerümpel
und bestenfalls Ware zum Kühlen la-
gerte, wurden gut begehbare Zugänge
geschaffen. Gleich zu Beginn, nahe des
großen Tores, das in den Innenhof
führt, ist die Höhle „Goldofen“, in der
angeblich Alchimisten ihreWirkungs-
stätte hatten. Treppen führen hinab in
ihr Inneres. Darüber könnte - den Spu-
ren nach zu schließen - ein Gebäude
gestanden haben. Möglicherweise die
Goldmacher-Werkstatt, wie Häckl
kundtat.

An anderer Stelle führen in Stein
gehauene Stufen die Felswand hinauf
wo einmal ein Kalvarienberg gestan-
den haben soll. Da auch die Kirche des
Klösterls eine Höhle ist, verwunderte
es kaum noch jemand, dass sich hinter
der in der seitlichen Wand eingelasse-
nen Rundbogentür ebenfalls zum
„Bruderloch“ gehörende Höhlengänge
verbergen. Nicht nur der vordere Höh-
lenbereich, in dem Getränke gelagert
werden, konnte besichtigt werden,
auch tiefer hinein in den Berg, durften
sich die Teilnehmer vorwagen. Bern-
hard Häck, der der Abteilung „Höhlen-
forschung“ des Landesamtes für Denk-

malpflege angehört, ist ein weithin be-
kannter Höhlenforscher. Mit Fachwis-
sen und Humor geleitete er die Besu-
cher durch die verschiedenen Höhlen
des Klösterls und erzählte Interessan-
tes über ihre Entstehung und die Men-
schen, die sie einst nutzten.

Bereiteten den Kindern die „Durch-
gangshöhlen“ besonderen Spaß, so
zeigten die erwachsenen Höhlenwan-
derer vor allem an den Ausführungen
des Führers Interesse. Dass sich im Sü-
den des Klösterl-Areals, hoch über
dem Kanuhaus, unter anderem die so-
genannte „Geißel-Abri“ befindet, in
der hier lebende Mönche sich einstens
gegeißelt haben sollen, registrierten
viele mit Erstaunen. Alles in allem
aber haben es die Klosterleute nicht
sehr lange hier ausgehalten, denn das
Hochwasser und die ungesunden Be-
dingungen in den feuchten Gemäuern
erschwerten ihnen ihr ohnehin sparta-
nisches Leben.

Ein besonderes Erlebnis war am
Sonntagnachmittag das Musizieren
der Gruppe „Wamaluru“, die in der
Felsenkirche auf ihren bizarr anmu-
tenden Instrumenten spielte.

Tag desDenkmals: Klösterl zeigte seine verborgenen Seiten
HÖHLENVomGoldofen bis zum Bruderloch durften unter fachlicher Leitung vonDenkmalpfleger undHöhlenforscher BernhardHäck besichtigt werden
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VON SIGRID MANSTORFER, MZ

Höhlenführer Bernhard Häck (rechts) geleitete die Interessenten durch die
Gänge. Foto: esm
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